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Eine mit den Proben von 2 'Heren
bespickte. Glasplatte

zugedeckt

TJa Den Nummern der Tiere entsprechen besondere Blechschachteln, in wel
Schweine „am laufenden M I chen die entnommenen Proben ins Laboratorium kommen.

bicher gezielte Hiebe ha Im
das Schwein.

Jedes Tier erhält seine Protokoll
nummer.

Von jeder Probe werden mit einer krummen Schere möglichst kleine Stück
chen in der Längsrichtung der Muskelfaser abgeschnitten und auf eine Glas -

platte ausgebreitet. Durch Auflegen und Festschrauben einer zweiten Glas-
platte werden die Stückchen durchsichtig dünngepresst. Diese ganze Arbeit
erfordert eine geschickte, ruhige Hand.

Fleischproben werden entnommen
vom Zwerchfell

Trichinenschau im
Schlachthof Bern

2)as gleifch ber 3mportfch»eine muff nach gfleifch'fchaugefefe
einer fpe^iellen Kontrolle untertoorfen »erben. Oes rnufj feftgejtellt
»erben, ob es oon ben gefätjrlirfjen, gefunbbeitsfehäbigenben
SDÎusteltricbinen fret ift. Diefe Kontrolle tpirb unmittelbar nach ber
6cbtacf)tung im 6chlmhthof oorgenommen, beoor bas Sletfch für
ben #anbel freigegeben »erben fann. ©litcftichenoeife tommt bie
ïrichinenfranîbeit in ber Schtoeia nicht mehr oot. Sie tonnte je»
boch burch Smportfchmine eingefchteppt »erben. Itnfere SBilb»

reportage foil aeigen, in »elcher ®eife biefe oerantœortungsoolle
Slufgabe gelöft »irb. (Siehe baau ben Slttfah „Xrichinenfchau im
Schlachthof S3ern" 'auf Seite 127.)

- von Kehlkopf und Zunge.

I^ine init 1^ix)ken von 2 I ieren
kespickt? DIaspiutto

/u^eUockr

^-'ê". àZM' ...Den Nummern 6er l'iero ent8preàen kesonâere LIeekselìAcktà, .n '.veì
8vliwi?inc> ..OIU IcilttVncll"! II i oken Uio entnommenen Proben ins ikuboràrium kommen.

dicker Ae/.làe ttieoe no!):
6u8 8ckvvein.

Feâes 'l'îer erkàìt sewe ^rotàoU
nummer.

Von jcâer prabs wercien mir einet krummen 8cbere inôgliàt kleine 8lüek-
eben >n cier I>änAsricbtunA <ler Vluskeikíìser abgescknitten nncl :mt eine Lins
pkìtte zusZekreitet. Dnrcb /Vikle^en unä pestsekrnnben einer /.weiten Lias-
platte werUen clie Ltiìckeken âurcbsiobti-^ ciûnnxegroszt. Diese ^nn/e Arbeit
erkorUert eine Aesckickte, rubixe Ilan<i.

kieisckproixm weràen entnommen
vom ?wcrcktell

?!'iàînviî8<àii im
8âwàtli«î kvn.

Das Fleisch der Importschweine muß nach Fleischschaugeseß
einer speziellen Kontrolle unterworfen werden. Es muß festgestellt
werden, ob es von den gefährlichen, gesundheitsschädigenden
Muskeltrichinen frei ist. Diese Kontrolle wird unmittelbar nach der
Schlachtung im Schlachthof vorgenommen, bevor das Fleisch für
den Handel freigegeben werden kann. Glücklicherweise kommt die
Trichincnkrankheit in der Schweiz nicht mehr vor. Sie könnte je-
doch durch Importschwine eingeschleppt werden. Unsere Bild-
reportage soll zeigen, in welcher Weise diese verantwortungsvolle
Ausgabe gelöst wird. (Siehe dazu den Aufaß „Trichinenschau im
Schlachthos Bern" auf Seite i27.)

von Kebtkopt unci Annj/e.



j,v-

|,.® Erichine zoofach vergrössert. Das Würmchen sitzt spi
aufgerollt, von einer Kapsel umschlossen, im Muskel

R'® ganze Kapsel ist etwa 1/3 mm lang unci win
s, ' richinoskop etwa 40 mal vergrössert, dem geübtei

sichtbar.

Blechbüchse und Glasplatte tragen die-
selbe Nummer, die auf einem Untersu-
ehungsprotokoll eingetragen wird, sobald
die Proben trichinenfrei befunden wter-s
den.

'IfÙi *"p * t r i
U>S$nSd "*a\ Nein. Ein kleines Blutiiderchen, das beim

^ tve-r r Eleischprobe mit zerschnitten wurde und
®|h?er Elastizität fast wie eine Trichine zu-

^"kiitoe k
Grösse ist zufällig fast genau die einer

Uch Hi '
p ®5 .^hlt die charakteristische Kapsel, und

ormeri sind für das geübte Auge anders.

Auf Grund dieses Protokolles werden '

die den Nummern entsprechenden Tiere
in den Schlachthallen mit dem Stempel
„geniessbar" versehen und erst jetzt für
den Handel freigegeben.

Das Trichinoskop im Betrieb. Das

Trichinoskop ist eine Art Projek-
tionsapparat mit Reflektionsspiegel u.
Pröjektionsschirm. Ein besonderer Be-
leuchtungsapparat durchleuchtet die
Proben, die durch Linsen vergrössert,

auf den Schirm projiziert werden.
Ein besonderer Mechanismus sorgt
dafür, das® keine Platte herausge-
nommai werden kann, bevor samt-
liehe Proben durchkontrolliert wer-
den. Die Arbeit ist sehr ermüdend,
weil die vi:len Hunderte von Proben
rasch und doch mit peinlichster Sorg-
fait durchmustert werden müssen.

Trichinen!

krickine looknclt verzrüssert. Das >Vürmcken sitct sp!
4 ^ ^ük^crollt, von einer Lnpsel uMsckkossen, im kvluske!
>n'?'> ê^nce Kapsel ist etw^ 1/g mm lnnx und -»n
^ ^rickinoskop etwn 40 mnl ver?rössert, 6cm geübte,^"ec siektbnr. ^ ^

Bleekbückss und (Zlnsplntte trnZen die-
selb« Kummer, die nuk einem lkntersu-
ckunKsprotokoll ein^etru^en wird, sobnld
die Broken trickinenkrsi bekunden vver-i
den.

^se>mx!^ c àin, Lin kleines Llutìidercken, das keim
>ck ^ der LIsisckprobe mit üerseknitten wurde un6
^KìKnivd? ''^bsr LI»»t»itàt kast wie «ine l'riekine «u-
^!ciijne V

Lrösss ist cukäilig kast ^cnau die einer
^'ek A:-' âker es keklt die cbaraktcristiscke Lapse!, und

ormen sind kür 6ns geübte ^u^e anders.

d,ut Lrund dieses Brotokolles werden
die den blummern entspreckenden l'iere
in 6en Lcblacktkallen mit dem Ztempel
„^eniessbar" verseken und erst jstct kür
lien Handel kreiZe^oben.

Das Drickinoskop im Betrieb. Ozs

îricbinoskop ist eins tVrt Brojsk-
tionsapparat mit Lsklsktionsspiexsl u.
Brojektionsscbirm. Lin besonderer Be-
IcuektunAsaxparat durcbleucktet die
Broden, die durck Linsen verzrössert,

auk den Lcbirm projiciert werden.
Lin besonderer lVleckanismus sorzt
dakür, dass keine Blatte kerausZe-
nommsn werden kann, bevor sinnt-
kicke Broden durebkontrolliert wer-
den. Die Arbeit ist sekr ermüdend,
weil die vklen Hunderte von Broden
rasck und dock mit peinliekster 801A-
kalt durckmustert werden müssen.

'Lriclnnen!



Am 24. Januar 1940 verstarb in Bern Brot. Dr. Fritz de Quervain, ehemaliger Professor für Chirurgie an der Universität Bern und
Direktor der chirurgischen Klinik und Poliklinik im Lory-Spital. Prof. de Quervain war Nachfolger Theodor Kochers und wie dieser
ebenso gross als Mensch und Arzt im besten Sinn wie als Wissenschaftler. Sein Lehrbuch der chirurgischen Diagnostik ist in neun Auf-
lagen erschienen und in mehrere fremde Sprachen übersetzt worden. Als Chirurg genoss! Prof. de Quervain Weltruf. — Unser Bild
zeigt Prof. de Quervain im Hörsaal der chirurgischen Klinik beim Vortrag vor den Studenten. Phot. E. Keller

^m 24. dsnuur 1940 verstarb in kern t'rot. Dr. h'rit/. de (juervsin, ehemaliger I'rokessor à Ukirurgie an der Universität kern und
Director der chirurgischen H^Iinib und koliltlinilc iin Uor^-8pital. krok. de Duervain war hiachfolger Ifbeodor Dockers und wie dieser
ebenso gross als kvlensck und ^rrt iin besten 8inn wie als Wissenschaftler. 8ein Uehrbucb der chirurgischen Diagnostik ist in neun àk-
Ingen erschienen und in mehrere fremde 8s> rächen übersetzt worden, áls Ubirurg genoss krok. de ducrvain Weltruf. — Unser kild
reigt ?rok. de Duervain im Hörssal der chirurgischen blinkt beim Vortrug vor den 8tudenten. ?h»r. Ii. Keller
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£rtd)incttfcljmt im @cfjïacfj$of £Bern
(3ur SHIbreportage in btefer Summer.)

23ei ber Sricbinenfcbau roirb Scbmemefleifcb auf einen
ißarafiten unterfucbt.

2Barum macht man Sricbinenfcbau? —
2öabrfcbeinli<b aus -bem gleidben ©runbe, aus bem ben

3uben bas ©ffen non Scbroeinefleifcb oerboten mar. fftämticb
um bie ÜDtenfcben oor ber Sricbinenîranîbeit au fcbüfeen.

2B a s ift bie Sricbinenfrantbeit?
Der SJlenfrf), ber tricbinenbefallenes, ungenügenb gefocbtes

gleifcb genoffen bat, erfranft 3—5 Sage nachher. Die Kranf«
beitserfcbeinungen befteben in SDtattigfeit, gieber, 53aucbfcbmer=

3en, ©rbrecben, Durchfall unb ftarfem Durftgefübl. 35om neun«
ten Sage an ftellen ficb IDÎusfetfcbroellungen ein. Sie SSeroegun«

gen roerben fcbmerabaft, bie ©elenfe merben oft in rointligen
Stellungen gehalten, i)eiferfeit, Scblucf« atnb Sltembefcbroerben
beuten auf 23efall ber betreffenben Slusfeln bin. Sie £>eitungs=
bauer beträgt einen bis mehrere SDtonate. 3n fcbroeren ©pibe«
mien tonnen fogar 25 ober mehr Ekoaent Sobesfäile eintreten.

2Bie tann nun bie Sricbine, als llrfacbe biefer ©rfranfung,
folcbe fcbroere ©rfcbeinungen eraeugen? 2öas ift bie Sricbine?

Sie Sricbine(TrichinelIa spiralis) ift ein haarfeines 2Bürm=
eben. Sie 3ugenbformen leben eingefapfelt in ber SJlustulatur,
bie ausgeroaebfenen, fortpflanaungsfäbigen gormen im Darm
oerfrbiebener Säugetiere unb bes Sblenfcben.

Der fötenfeb infigiert ficb in ber Siegel bureb ©enufe oon
triebinöfem Scbroeinefleifcb, bas niebt genügenb getoebt rourbe
um bie Sricbinen abautöten. Sas Scbmein erroirbt gemöbntieb
bie Sricbinen bureb bas Sluffreffen oon SRatten, bie ibrerfeits
bie SSarafiten aufgenommen hatten, 3. 23. bureb 23eraebren oon
Scblacbtabfätlen. Hlufeerbem tonnen SUläufe, Stäben, fjunbe,
53ären, gi'tcbfe, Sacbfe, SJÎarber, 3ttiffe, 3gel unb glufepferbe
oon Sricbinen befallen merben, menn fie triebinöfes rohes gleifcb
ober triebinentranfe SBeutetiere freffen.

Sei es nun bei ÜJtenfcb ober Sier: nacb ber Slufnabme oon
tricbinenbefallenem, ungetoebtem gleifcb löfen ficb im Sölagen
bes Sßirtes bie Kapfein um bie 23arafiten auf, bie Sricbinen
merben frei, gelangen in ben Darm, entmiefetn ficb bis aur ©e=

fcblecbtsreife, paaren ficb utrb jebes Sßeibcben tann nun inner«
halb feines 5—12 SBocben langen Sehens Saufenbe oon leben«
ben 3ungen gebären. Die in bie Sarmmanb oerfentten 3ungen
gelangen in bie SBlutbabn unb merben mit bem 93lutftrom bureb
ben ganaen Körper gefebroemmt. Sie oermögen ficb aber nur in
ber SSRustulatur unb aroar mit Vorliebe, menn auch niebt aus«

fcbliefeticb, in beftimmten DQlusfeln anaufiebeln. Slämlicb in ber
Sroercbfells«, Smifcbenrippen«, Keblfopf«, Kau«, Sungen« unb
2lugenmustulatur. Sie bobren ficb in bie fütusfelfafem ein, ent«

miefetn ficb unb rollen ficb nacb etma 3 SBocben fpiralig ein unb
umgeben ficb mit einer Kapfei. So tonnen fie febr lang lebens«

fähig bleiben unb oertalten erft nach einer fReibe oon Sabren.

fJlun oerfteben mir bie oben ermähnten fcbmeren Kranf«
beitserfcbeinungen, bie auf heftige ©ntaünbungsreaftionen in
ben befallenen fölusfeltt auriiefaufübren finb. ©in gana geringer
SBefall oon Sricbinen jeboeb, tann oorübergeben, ohne irgenb»
melcbe 23efcbroerben au oerurfacben; tricbinenbefallene Siere,
3. 23. Scbmeine, ertranten meift niebt fiebtbar.

2lus biefem ©runbe roerben in Sänbern, in benen bie Sri«
ebinofe oorfommt, alle gefcblacbteten Scbmeine befonbers auf
Sricbinen unterfuebt. 3u ber Scbmeia ift bas glücflicbermeife niebt
nötig, meit bei uns feit 3abraebnten bie Sricbinenertrantung
nicht oortam.

23ei 3mportfcbmeinen aber, bie aus entfpreebenben Sän«
bern ftammen, febreibt bas ©efefe bie Sricbinenfcbau auch in ber
Scbmeia oor. ©s braucht baau befonbere ©inriebtungen unb
besbalb merben folcbe 3mportfcbroeine nur in ben groben.
Schlachthöfen gefcblacbtet.

3m oergangenen #erbft, als man 3U Smecfen ber Ekeis«
regulierung etma 10,000 Scbmeine aus Ungarn, 3ugoflaroien
unb ^Bulgarien importierte, mürben auch im Schlachthof SBern

folcbe Scbmeine gefcblacbtet unb ber Sricbinenfcbau unterroor«
fen. ©ine 23itberferie foil nun bem Sefer aeigen, in melcber
SBeife bie Scblacbtboftierärate unb ihre ©ebüfen iebes einaelne
ber oielen #unbert gefcblacbteten Siere auf Sricbinen unter»
Jüchen, beoor fie sum SBerfauf frei gegeben merben. Diefe 2lr=

beit, oon ber bas fßublifum feine 2lbmmg bat, erfordert grofee

2tufmerffamfeit unb Sorgfalt. SBerben bodb oon jebem Sier,
aus ben oon ben Sricbinen beooraugten SDtusfeln .14 mifro«
ffopifebe Präparate bergeftellt unb burebgemuftert. Smeibunbert
ober fogar mehr Scbmeine mürben jeroeits an einem Sage ge«
fcblacbtet. Das ergab 2800—3000 mifroffopifebe Präparate. So
beguem bie Sricbinoffope auch eingerichtet finb, bie 2lugen er«

miiben boeb mit ber Seit unb bie Unterfucbenben miiffen in
mehreren Schichten arbeiten, ober Raufen einfcbalten, menn fie
ficher fein trollen, bafe nicht e i n Präparat burebfeblüpft.

Dr. f). Käufer.

@ic meinte, baê

©in betannter italienifcber gilmftar ift ein grober 5Bife=
bolb, ber immer bumme Scherge macht. So läfjt er mit 33or=
uebe ein eleftrifcb gelabenes Kiffen auf Stühle legen, auf benen
Junge Damen Ißlafe nehmen. Diefe müffen bann meift erfebreeft

ju bie ^öbe fcbnellen. 9tun mar eine febr nette Dame bei einer
^efellftbaft anroefenb. Das Kiffen lag unter ihr. Der Star aber
hatte fBlitleib mit bem netten ïôefen unb gab ein Seieben, ben
~>trom nicht einaufcbalten. Doch bas Seieben mürbe mifeoerftan«
hen. ajîan gab Strom — bie Dame mar etmas unruhig —
führte ficb aber nicht. Dlocb ein Stromftofe. 5Bieber feine bleaf«
ion. Das erftaunte ben Star.

märe immer fo

©r erflärte ben Scbera unb fragte bie Dame, ob fie benn
gar nicht gefpürt habe, als man ben Strom in bas Kiffen liefe.
Das habe boefe einen Scfeocf geben müffen. Der Unfcbulbsengel
errötete bis in bie £jaarrouraeln. „Sich, gefpürt habe ich febon
etmas. 2lber ich habe geglaubt, bas fei immer fo, menn man
mit einem berühmten Star fpräcbe!"

Seit biefem Sag mürbe bas Kiffen auf tteinere Stromftöfee
umgebaut
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Trichinenschau im Schlachthof Bern
(Zur Bildreportage in dieser Nummer.)

Bei der Trichinenschau wird Schweinefleisch auf einen
Parasiten untersucht.

Warum macht man Trichinenschau? —
Wahrscheinlich aus -dem gleichen Grunde, aus dem den

Juden das Essen von Schweinefleisch verboten war. Nämlich
um die Menschen vor der Trichinenkrankheit zu schützen.

Was ist die Trichinenkrankheit?
Der Mensch, der trichinenbefallenes, ungenügend gekochtes

Fleisch genossen hat, erkrankt 3—S Tage nachher. Die Krank-
heitserscheinungen bestehen in Mattigkeit, Fieber, Bauchschmer-
zen, Erbrechen, Durchfall und starkem Durstgefühl. Vom neun-
ten Tage an stellen sich Muskelschwellungen ein. Die Bewegun-
gen werden schmerzhaft, die Gelenke werden oft in winkligen
Stellungen gehalten. Heiserkeit, Schluck- amd Atembeschwerden
deuten auf Befall der betreffenden Muskeln hin. Die Heilungs-
dauer beträgt einen bis mehrere Monate. In schweren Epide-
mien können sogar 25 oder mehr Prozent Todesfälle eintreten.

Wie kann nun die Trichine, als Ursache dieser Erkrankung,
solche schwere Erscheinungen erzeugen? Was ist die Trichine?

Die TrichinesTrictiinellu spirulis) ist ein haarfeines Würm-
chen. Die Jugendformen leben eingekapselt in der Muskulatur,
die ausgewachsenen, fortpflanzungsfähigen Formen im Darm
verschiedener Säugetiere und des Menschen.

Der Mensch infiziert sich in der Regel durch Genuß von
trichinösem Schweinefleisch, das nicht genügend gekocht wurde
um die Trichinen abzutöten. Das Schwein erwirbt gewöhnlich
die Trichinen durch das Auffressen von Ratten, die ihrerseits
die Parasiten aufgenommen hatten, z. B. durch Verzehren von
Schlachtabfällen. Außerdem können Mäuse, Katzen, Hunde,
Bären, Füchse, Dachse, Marder, Iltisse, Igel und Flußpferde
von Trichinen befallen werden, wenn sie trichinöses rohes Fleisch
oder trichinenkranke Beutetiere fressen.

Sei es nun bei Mensch oder Tier: nach der Aufnahme von
trichinenbefallenem, angekochtem Fleisch lösen sich im Magen
des Wirtes die Kapseln um die Parasiten auf, die Trichinen
werden frei, gelangen in den Darm, entwickeln sich bis zur Ge-
schlechtsreife, paaren sich und jedes Weibchen kann nun inner-
halb seines 5—12 Wochen langen Lebens Tausende von leben-
den Jungen gebären. Die in die Darmwand versenkten Jungen
gelangen in die Blutbahn und werden mit dem Blutstrom durch
den ganzen Körper geschwemmt. Sie vermögen sich aber nur in
der Muskulatur und zwar mit Vorliebe, wenn auch nicht aus-

schließlich, in bestimmten Muskeln anzusiedeln. Nämlich in der
Zwerchfells-, Zwischenrippen-, Kehlkopf-, Kau-, Zungen- und
Augenmuskulatur. Sie bohren sich in die Muskelfasern ein, ent-
wickeln sich und rollen sich nach etwa 3 Wochen spiralig ein und
umgeben sich mit einer Kapsel. So können sie sehr lang lebens-
fähig bleiben und verkalken erst nach einer Reihe von Iahren.

Nun verstehen wir die oben erwähnten schweren Krank-
heitserscheinungen, die auf heftige Entzündungsreaktionen in
den befallenen Muskeln zurückzuführen sind. Ein ganz geringer
Befall von Trichinen jedoch, kann vorübergehen, ohne irgend-
welche Beschwerden zu verursachen; trichinenbefallene Tiere,
z. B. Schweine, erkranken meist nicht sichtbar.

Aus diesem Grunde werden in Ländern, in denen die Tri-
chinose vorkommt, alle geschlachteten Schweine besonders auf
Trichinen untersucht. In der Schweiz ist das glücklicherweise nicht
nötig, weil bei uns seit Jahrzehnten die Trichinenerkrankung
nicht vorkam.

Bei Importschweinen aber, die aus entsprechenden Län-
dern stammen, schreibt das Gesetz die Trichinenschau auch in der
Schweiz vor. Es braucht dazu besondere Einrichtungen und
deshalb werden solche Importschweine nur in den großen
Schlachthöfen geschlachtet.

Im vergangenen Herbst, als man zu Zwecken der Preis-
regulierung etwa 10,000 Schweine aus Ungarn, Jugoslawien
und Bulgarien importierte, wurden auch im Schlachthof Bern
solche Schweine geschlachtet und der Trichinenschau unterwor-
fen. Eine Bilderserie soll nun dem Leser zeigen, in welcher
Weise die Schlachthoftierärzte und ihre Gehilfen jedes einzelne
der vielen Hundert geschlachteten Tiere auf Trichinen unter-
suchen, bevor sie zum Verkauf frei gegeben werden. Diese Ar-
beit, von der das Publikum keine Ahnung hat, erfordert große
Aufmerksamkeit und Sorgfalt. Werden doch von jedem Tier,
aus den von den Trichinen bevorzugten Muskeln ,14 mikro-
skopische Präparate hergestellt und durchgemustert. Zweihundert
oder sogar mehr Schweine wurden jeweils an einem Tage ge-
schlachtet. Das ergab 2800—3000 mikroskopische Präparate. So
bequem die Trichinoskope auch eingerichtet sind, die Augen er-
müden doch mit der Zeit und die Untersuchenden müssen in
mehreren Schichten arbeiten, oder Pausen einschalten, wenn sie

sicher sein wollen, daß nicht ein Präparat durchschlüpft.
Dr. H. Hauser.

Sie meinte, das

Ein bekannter italienischer Filmstar ist ein großer Witz-
bold, der immer dumme Scherze macht. So läßt er mit Vor-
liebe ein elektrisch geladenes Kissen auf Stühle legen, auf denen
lunge Damen Platz nehmen. Diese müssen dann meist erschreckt

die Höhe schnellen. Nun war eine sehr nette Dame bei einer
Gesellschaft anwesend. Das Kissen lag unter ihr. Der Star aber
hatte Mitleid mit dem netten Wesen und gab ein Zeichen, den
^>trom nicht einzuschalten. Doch das Zeichen wurde mißverstan-
den. Man gab Strom — die Dame war etwas unruhig —
führte sich aber nicht. Noch ein Stromstoß. Wieder keine Reak-
wn. Das erstaunte den Star.

wäre immer so

Er erklärte den Scherz und fragte die Dame, ob sie denn
gar nicht gespürt habe, als man den Strom in das Kissen ließ.
Das habe doch einen Schock geben müssen. Der Unschuldsengel
errötete bis in die Haarwurzeln. „Ach, gespürt habe ich schon
etwas. Aber ich habe geglaubt, das sei immer so, wenn man
mit einem berühmten Star spräche!"

Seit diesem Tag wurde das Kissen auf kleinere Stromstöße
umgebaut
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